


































Ach was, diese Terriens werden unseren 
Besuch erwidern und damit wird es sein 
Bewenden haben . . . Alice! Gutiger 
Gott! was starrst du so in den Himmel 
und gehst an meiner Seite, ohne je zu 
geruhen, mir auch nur mit einem Wort 
zu antworten?" 

Fräulein Dax schaute unablässig auf 
den Gipfel des Signals, der, all die Berg­
hügel überragend, deutlich sichtbar 
war. Sie war ganz erfüllt von der gold­
schimmernden Abenddämmerung, der 
Musik des Windes und der Herden­
glocken, -den Wohlgerüchen des Waldes, 
indes sie sich mit einer sonderbar ange­
nehmen Erregung klarmachte, daß 
wenn sie es geschickt anzustellen wußtc, 
sie höchstwahrscheinlich dort oben odcr 
anderswo fast jedcn Morgen jenc Men­
schcn treffen konnte, die ihre Mutter 
Zigeuner nannte 

VI. 
Wie sie es gewünscht hatte, traf Alice 

Dax sehr oft ihre ncuen Freunde auf 
ihren morgendlichen Spaziergängen. 

Wie bisher, verließ sie täglich das 
Hotel lange bevor alle an-
deren erwachten. Sie opferte 
jetzt ihr Frühstück, 
um zeitlicher noch über die 
aus nächtlichem Schlafe er­
wachenden Waldpfade zu 
streifen, unter den von 
schwercm Tau triefenden 
Tan!1en, auf denen die Mor­
gensonne ein buntes Farben­
spiel entfach te. Wollte es 
der Zufall, daß Alice einem 
Hirten der seine 
Kühe zur Vv eide führte, so 
kaufte sie ihm ein Glas 
saurer Milch ab, die nach 
Thymian und Farnkräutern 
duftete und traf sie 
keinen Hirten, so blieb sie 
mit größter Gelassenheit 
nüchtern. 

Der wichtigste Punkt in 
ihrem Programm war, als 
erste an dem tags vorher 
verabredeten Orte anzu· 
kommen, auf dem Signal, 
oder auf dem Belvedere, 

Füßen nieder und lehnte den Kopf auf 
ihren Schoß. Sie sprach fast nichts. Sie 
hörte nur zu, voll Entzücken; man 
sprach niemals über Politik oder Haus­
halt; und man zankte sich niemals. 

Ins Hotel zurückgekehrt, kroch Fräu­
lein Dax wieder ins Familienjoch. Selbst­
verständlich verriet sic mit keinem Ster­
benswörtchen, wie sie dcn Morgen zu­
gebracht hatte. Und Frau Dax, über­
zeugt davon, daß ihre Tochter auf den 
nahen Waldpfaden stets allein umher­
streifte, entzog ihr nicht die am ersten 
Tage erteilte Erlaubnis. 

VII. 
Eines Morgens fragte Fräulein Dax: 
"Herr Fougeres, Sie, dcr Sie in Kon­

stantinopel leben, sagen Sic mir einmal, 
ist es dort sehr schetn?" 

In Gegenwart ihres Vaters, ihrer 
Mutter und ihres Bräutigams war Fräu­
lein Dax immer wie erstarrt vor Schüch­
ternheit, aber ihre Freunde aus dem 
Landhaus der Katzen wagte sie sehr 
wohl auszufragen. - "Konstantinopel?" 

ein, nicht sehr schön ... gar nicht 
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sation, ohne Müllabfuhr und fast ganz 
ohne Straßen beleuchtung. Winklige, 
schmale, mit Unrat angefüllte und mit 
einer fußhohen Kotschicht bedeckte 
Gassen . . . Kann Sie das locken?" 

Sie hob die Brauen, halb ungläubig. 
... "Und welch eine Verwahrlosung! 

Die Steinhäuser sind voller Risse, und 
der Salpeter umhüllt sie mit einem 
glanzlosen Mantel. Die zusammenge­
sunkenen, windschiefen, aus den Fugen 
weichenden I-lolzhäuser sehen aus, als 
wären sie betrunken und könnten sich 
nicht aufrecht halten. Überall Schutt, 
Ruinen, Schlammlöcher. Der Friedhof 
einer Stadt. Und dieser melancholische 
Eindruck wird noch gesteigert durch 
zahlreiche kleine, die Straße bellren­
zende Gärten, den Familienbegräbnis­
plätzen. Die Türken lieben es, in 
nächster Nähe ihrer Toten zu leben .. " 

"En tsetzlich!" 
"Das ist Ansichtssache. Und so ist 

die ganze Stadt, von einem Ende zum 
andern. Keine Boulevards, keine mit 
Bäumen bepflanzten Straßen, keine 
Kais; keine Denkmäler, außer den Mo-

scheen, diesen großen 
grauen Steinhaufen mit 
draufgesetzten, gleichfalls 
grauen Kuppeln. In unend­
lichcr Anzahl. Und über die 
Dächer empor ragen ab­
wechselnd weiße Minaretts 
und schwarze Zypressen." 

"Aber ist das nicht 
schrecklich ?" 

"Jawohl. Hierzu kommt 
noch im Sommcr die sen­
gende Sommersonne und 
im Winter der tägliche Re­
gen. Der wie Pech zähe 
Straßenschlamm trocknet 
erst im Sommer aus, um 
sich in einen Staub zu vcr­
wandeln, der einen blind 
macht." 

"Und Sie lieben dicse 
Stadt?" 

Fougeres Stimme wurde 
plötzlich leiser, träume­
risch und wie verschleiert : 

"Ja, ich liebe sie. Ich liebe 
sie mehr als alle anderen 

oder auf jener hochgele­
genen und mit kahlen Felsen 
spärlich besäten Wiese, dem 
sogenannten "Schloß". Im-

behauptet der Maler, der als Gipr el des Modernismus in der Malerei dies so­
genannte Gemälde der abstrak ten Expression auf der Kunstausstellung "Der Sturm" 

Städte, mehr als Neapel und 
mehr als Venedig - mehr 
als Paris. - Stambul, Stam­
bull . . . Sie können das 

mer als erste zur Stelle, 
suchte sich Alice mit allergrößter 
Sorgfalt den schönsten Platz aus, ließ 
sich nieder und wartete. 

Obgleich sie sehr ungeduldig war, 
setzte sie ihren Stolz darein, es sich 
nicht anmerken zu lassen. 

Fräulein von Retz kam nicht immer; 
Gilbert Terrien, der überhaupt nicht 
ausging, li eß sie selten nur von seiner 
Orgel fort; und Fräulein Dax war richtig 
erstaunt, cin solch strenges Einhalten 
der täglichen Arbeitszeit bei den 
"Künstlern" festzustellen. Frau Terrien 
hingegen war eine emsige Spaziergän­
gerin. Fougeres begleitete sie beinahe 
immer. Es schien ihm wirklich nicht 
viel an Carmens Gesellschaft zu liegen, 
und Fräulein Dax hatte es aufgegeben, 
jenen Kuß vom Tage der ersten Be­
gegnung verstehen zu wollen . .. 

Man war also zu dritt. Einen' Augen­
blick verweilte man in Betrachtung der 
Alpenlandschaft. Dann ging man mit 
langsamen Schritten spazieren. Aber 
man kam nicht sehr weit. Fougeres ent­
deckte immer in nächster Nähe einen 
entzückenden lauschigen Winkel, von 
dem hochgewölbte Tannen jeden Son­
nenstrahl abhielten. Und man plauderte, 
auf dem trockenen Moose oder zwischen 
Farnkräutern gelagert. Alice Dax war 
rasch vertraut geworden. Schmeichelnd 
ließ sie sich stets zu Frau Terriens 
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schön . . . viel schlimmer." - Alice 
wiederholte, ohne verstanden zu haben: 

"Viel schlimmer?" 
Fougeres schüttelte mit dem Zeige­

finger die Asche seiner Zigarette ab, 
dann senkte er seinen Blick auf das aus­
gestreckt liegende junge Mädchen: 

"Schlimmcr noch. Viel schöner als sehr 
schön. Von einer ernsten und herben 
Schönheit, für die Sie nicht das geringste 
Verständnis hätten." 

Sehr oft schon hatten Herr und Frau 
Dax ihrer Tochter ähnliche Phrasen hin­
geworfen. Die Redensart: "das verstehst 
du nicht!" war in dem Hause an der 
Parkavenue sozusagen Alicens Leitmo­
tiv, und dieses vierzigmal täglich wieder­
holte Leitmotiv brannte schließlich in 
ihrem Selbstbewußtsein wie glühende 
Nadelspitzen auf der Haut. 

Hier aber demütigte sie die Stimme 
des Freundes nicht. Wie immer, war sie 
zärtlich und gewinnend. Fräulein Dax 
fühlte genau, daß es sich wirklich um 
sehr verwickelte Dinge handeln mußte, 
die dem Hirn eines jungen Mädchens 
unzugänglich waren. Und da Fougeres 
trotzdem gefällig weiter erklärte, hörte 
sie, so gut sie konnte, eifrig und auf­
merksam und dankbar zu. 
... "Vor allem ist es sehr schmutzig. 

Stellen Sie sich eine Stadt vor ohne 
Trottoirs, ohne Pflaster, ohne Kanali-

nicht begreifen, kleine 
Alice, Sie, die nie aus Ihrem sauberen 
und frisierten Frankreich herausgekom­
men sind oder aus dieser bebänderten 
Schweiz, diesem Lämmerstall aus einer 
Spielzeugschachtel. - Und übrigens, 
wenn Sie auch dort hingekommen wären 
und es gesehen hätten - Sie verstünden 
es noch weniger. Ich liebe sie, diese tote 
Hauptstadt, eben darum, weil sie tot ist. 
Ich liebe sie wegen ihrer düsteren Stille 
und der Einsamkeit ihrer Straßen, die 
den Straßen von Pompeji gleichen! Ich 
liebe sie wegen dem Flug ihrer Krähen, 
die unaufhörlich in den dunklen Zy­
pressen krächzen. Ich liebe sie wegen 
ihrer stummen vergitterten Häuser, von 
denen niemand wciß, was in ihrem In­
nern geschieht; - wegen ihrer s'pröden 
Moscheen, dem letzten Asyl und der 
letzten Festung des letzten der Götter, 
den die Menschen angebetet haben; -
wegen der undurchsichtigen Schleier, 
die die Schönheit ihrer Frauen behüten; 
- wegen der stolzen und sittsamen 
Seele ihres Volkes; - und wegen der 
hohen, stets aufrechten byzantinis-chen 
Mauer, die sie umgibt und von unserer 
Rasse, von unserem Jahrhundert ab­
sondert - und von unserem Fieber, un­
serer Nervenschwäche, unserer Fäu lnis." 

Er schwieg. Frau Terrien, den Ellcn­
bogen auf ihr Knie und die Wange auf 
die Hand ges tützt, sah ihn von der 
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Seite an und sagte ernst: "Mein guter 
Fougeres, Sie sind ein sonderbares 
Wesen .. . Glauben Sie wirklich an all 
das, was Sie soeben gesagt haben? ... 
oder ist das nur Literatur?" Er verzog 
die Lippen, unschlüssig. Sie entschied: 

"Ja, nicht wahr? Halb dies und halb 
jenes ... Ich liebe Sie sehr, mein G uter, 
aber es würde mich wirklich freuen, Sie 
einmal ganz aufrichtig zu ·sehen." 

Er empörte sich lachend: 
" Liebe, kleine Frau, fühlen Sie nicht, 

daß ich ganz aufrichtig bin, wenn ich 
Ihnen sage, daß ich Sie und Gilbcrt auf­
richtig liebe?" 

Sie schüttelte den Kopf: 
"Ja, ja. Ich zweifle nicht an Ihrer Zu­

neigung. Sie haben ein gutes Herz, das 
weiß ich wohl .. . aber einen Kopf 
einen Kopf! ... Kein einziges Körnchen 
Blei ist darin. N un sind Sie ganz gerührt 
vor Zärtlichkeit für Ihre barbarische 
Stadt. Und vor fünf Min uten dachten 
Sie nicht daran. A uch weiß ich wohl, 
daß, ehe Sie dorthin zurück-
kehren, Sie sich wochenlang 
auf den Boulevards und in den 
kleinen Theatern, bei Maxim 
und am -Montmartre herum­
treiben werden, wen n Sie nicht 
etwa Nizza oder Monte Carlo 
vorziehen ... " 

"Die Extreme berühren sich." 
"Sie schütteln den Staub 

Ihrer Verachtung üb er das 
arme alte Europa und seine 
brüchige Zivilisation. Als wären 
nicht gerade Sie selbst eines 
der reinsten Produkte dieser 
verfemten Zivilisation! ... Als 
schwärmten nicht Sie selbst am 
allermeisten für das aller­
schlechteste, was sie erfunden 
hat, die dekadenten Verse, die 
Cocktails, die un verstandenen 
Frauen und das kurzge­
schnittene Haar! Hören Sie 
mich, hören Sie! ... " Sie er­
hob sich ganz erregt, mit bei­
den Händen ihre schönen schnee­
weißen Flechten glättend : "Ich 
bedaure sie im voraus und aus 
ganzem Herzen, die Frau, die 
auf Ihre sanften Augen herein­
fall en wird ... " 

Er brach in ein belustigtes 
Gelächter aus: 

- "aber wenn es im nächsten Augen­
bli ck zu gießen beginnt, werden Sie mei­
nen Schnupfen pflegen müssen!" 

Fougeres schaute mit verdrießlicher 
Miene über die Landschaft: - die schräg 
geneigten Tannenwälder, in der Tiefe 
die Ebene und der See - alles in trie­
fendem Nebel. 

"Abscheulich sieht das heute aus'" 
"Ich werde zu einem gestaltlosen 

Dichter, wenn ich noch länger dieses 
aufgeweichte Schweizerland betrachte." 

Fräulein Dax sah auf Fougeres Buch -
ein winzig kleines Buch mit rotem 
Schnitt, in weiches, fah l rotes Leder ge­
bunden. 

"Sie s ind recht brav heute, Herr Fou­
geres! Das ist wohl Ihr Gebetbuch?" 

"Hm! Ich fürchte nein", seufzte Frau 
Terrien. 

Sie beugte sich vor, um den Titel zu 
lesen: 

"Sieh da! Die Briefe der Lespinasse? 

sein, brauche ich kein Opfer zu bringen. 
Ihre Angelegenheiten, ihre Neigungen, 
Ihr Glück, Ihre Lust, das, mein Freund, 
ist das "Ich", das mir teuer ist; alles 
übrige ist mir fremd. 

Fougeres blätterte die nächsten Sei­
ten um: 

. .. Bedenken Sie, daß ich doch morgen 
mit Ihnen hätte speisen können, daß ich 
Sie heute abend hätte sehen können. 
Seien Sie gut, seien Sie großmütig: 
schenken Sie mir jeden Augenbl ick, den 
Sie nicht zu Ihrer Unterhaltung, zu 
Ihren Geschäften verwenden. Ich wiIl, 
ich muß die nächste Stelle einnehmen; 
ist dies zu viel verlangt, so gestatten Sie 
wenigstens, daß ich es wünsche. Sie ha­
ben es heute morgen ausgezeichnet er­
raten: Ihre Antwort wollte ich haben 
und nicht mein Buch. Wollte Gott, ich 
könnte durch einen Verzicht auf alle 
Bücher, die jemals geschrieben wurden 
oder die man jemals schreib<:.n wird, mir 
täglich einen Brief von Ihnen sichern! 

Nichts anderes möchte ich 
lesen: Sie allein möchte ich 
sehen und hören ohne Unter­
laß. Mein Freund, ich liebe Sie. 

Er hielt inne, um Frau 
Terri en mit einem herausfor­
dernden Blick anzusehen. 

Sie schüttelte den Kopf, 
immerhin mit gewisser Aner­
kennung: 

"Ich kenne die Briefe und 
verstehe sie zu würdigen . . . 
A ber trotz allem, mein lieber 
kleiner Fougeres, das ist eine 
Lektüre für junge Mädchen im 
empfindsamen Alter . .. " 

Fräulein Dax, die Ellenbogen 
ins G ras und die Wange auf 
eine Faust gestützt, hörte lei­
denschaftlich zu. 

Fougcres las weiter: 
In jedem Augenblick meines 

Lebens, 1774. 
Mein Freund, ich leide, ich 

liebe Sie und ich erwarte Sie. 

Knete dE'ine Haare. Smirner 

"Das ist wohl der schönste 
Bri~f, der inbrünstigste und 
der präziseste, der jemals ge­
schri eben wurde. Schön wie 
eine Liebkosung und wie ein 
Lehrsatz! . .. Und folgender, 
geschrieben in der Todes­
s tunde, der lautlos weint, wie 
die Statue eines Mausoleums": 

"Solcher hat es genug gege­
ben, wissen Sie . .. " 

"Schon recht, schon recht! . . 
von jenen spreche ich nicht. 
Und das U nglück wird sein, 

E ine neue Mode der Ber·ine ' Haarkünsrler. die Plas. ikfrlsur. Eine wei ße 
Smminke wird in das Haar geschmier., so daß die Haare unler den Händen 
des Frise ur:. wk Pasteffin oder Ten geknetet wf:"rd l! ll können lind jede 

beliebige Form anne hmen. Eine beda uerlime Gesmmacksverirrung. 

Ich möchte Ihr Schicksal 
kennen, ich möchte Sie gl ück­
lich wissen. - Ihren Brief habe 
ich um ein Uhr erhalten, als ich 

daß, wenn die Wahre kommt: die A uf­
richtige, Naive, Vertrauensselige 
dann werden Sie, mein guter Fougeres, 
sie mit allen anderen in einen Topf 
schmeißen - und im Massengrab mit 
den anderen begraben .. . " 

Er legte rasch einen Finger auf seine 
Lippen und unterbrach die Predigt ' mit 
einem entsetzten: "Pst!" 

"Um Gottes willen! Wollen Sie wohl 
gleich ganz still sein; Sie werden es ver­
hindern, daß Fräulein Dax sich in mich 
verliebt." 

Fräulein Dax wurde purpurrot und 
lachte herzlich. 

VIII. 
Ein andermal, unter den Tannen, ober­

halb der Straße von Nyon, sprach man 
von der Liebe. 

Das Wetter war unsicher und düster. 
Der Himmel war aschgrau, es mußte 
jeden Augenblick zu regnen beginnen. 

Trotzdem hatte sich Frau Terrien und 
Fougeres an dem tags vorher verabre­
deten Orte eingefunden. 

Wir wollten Sie nicht im Stiche 
la~~en" rief Frau Terrien, sobald sie 
Alice ~ah, ihr schon von weitem zu: 

Ich hätte Sie nicht fü r so klassisch ge­
halten, mein lieber Bertrand." 

Er murrte: 
"Klassisch! . . . was soll das heißen, 

klassisch? Ich kenne nur zwei literarische 
Schulen - die gute und die schlechte; 
di e schlechte das sind jene Leute, die 
nur schreiben, um Papier zu schwärzen; 
die gute, das sind jene Leute, die etwas 
zu sagen haben - jene, die mit ihren 
Worten ei nen Gedanken ausdrücken -
ein Maximum von Gedanken mit einem 
Minimum an Worten. Ich bürge Ihnen 
dafür, daß die Lespinasse zu diesen ge­
hörte. Sie können es mir glauben, daß, 
wenn sie an den Mann schrieb, von dem 
sie nachts träumte, sie es nicht tat, um zu 
schwatzen ... " Er schlug das Buch an 
einer eingezeichneten Stelle auf: 

Elf Uhr nachts, 1774. 
Mein Gott! wie wenig und wie schlecht 

habe ich Sie heute gesehen, und wie 
schmerzlich ist es mir, daß ich nicht 
weiß, wo Sie in diesem Augenblicke 
weilen! Wie kann ein Gefühl alles ver­
ändern, alles umstürzen! Dieses Ich, von 
dem Fenelon spricht, ist eine Schimäre: 
ich fühle es ga nz genau, daß ich nicht 
"Ich" bin. Ich bin "Sie"; und um Sie zu 

in hohem Fieber lag. Ich kann 
es Ihnen nicht sagen, wieviel Mühe 
es mich kostete, ihn zu lesen, und 
wieviel Zeit darüber verging: ich 
wollte es nicht bis heute hinausschi eben, 
und das brachte mich dem Wahnsinn 
nabe. - Heute abend erwarte ich 
Nachricht von Ihnen. Adieu, . mein 
Freund. Sollte ich je dem Leben wieder­
gegeben werden, wollte ich es wieder 
gebrauchen, Sie zu lieben, aber es ist 
nicht mehr Zeit. 

Er las mit einer Art Begeisterung. 
Seine vorerst maßvolle, sichere Stimme. 
wurde leidenschaftlich, fieberhaft, wurde 
aufrichtig, heftig, rauh. Und er brach 
sie hart bei den letzten Zeilen, um die 
jammervollen Abschiedsworte der Ster­
benden zu schluchzen. Dann schlug er 
das Buch zu und schwieg, aufrecht­
stehend, die Augen starr auf den Boden 
geheftet. 

Leise zitternd fragte A licens Stimme: 
"An wen schrieb Fräulein von Lespi­

nasse diese Briefe?" 
Fougeres hob den Kopf und breitete 

di e Arme aus : 
·"An wen! . . . Allmächtiger Gott! 

Was haben Sie denn eigentlich in Ihrer 
Schule gelernt?" (Fortsetzung folgt.) 
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LINDBERGH! 
Ensanlz'esende Kappen -

Große/ ma!erische Hüte - Turbane aus Brokat und lame. 
Lindbergh ist fast von den Frauen ver­

gessen; den engen niedrigen Kappen. die 
naeh ihm ihren Namen tragen. sind sie 
umso treuer geblieben. Sie sind leicht 
und bequem, sehen, geschickt in die 
Stirn gedrückt, aus schönem weiehen 
Filz oder seidigem Velour sehr reizvoll 
aus. Sie sind die passende Kopfbe­
deckung zu den breiten Pelzkragen der 
Mäntel, in denen sie ganz versinken. 
Die vielfach wiederkehrende Regel­
mäßigkeit der Form wird durch Zusam­
menstellung von verschiedenartigem lvla-

tcrial wie Samt und Velour, geschickte 
Biesennäherei, zierlichen Federschmuck 
oder eine schöne Nadel beseitigt. 

Der große, weich geschwungene Hut 
mit dem etwas höheren Kopf hat es 
schwer, sich neben der engen Kappe zu 
behaupten, aber zum eleganten Naeh­
mittagskleid wird er doch viel getragen. 
Die eine Randseite ist meist breiter als 
die an~lcre, und die Mode verlangt, daß 
der Hut tief auf das eine Auge gesetzt 
wird, so daß die eine Augenbraue ganz; 
das Auge noch halb verdeckt werden, 

das andere darf nach dem Modediktat 
unbehindert in die Welt schauen. Vielen 
Frauengesichtern verleiht der breite. 
verschattende Hut einen reizvolleren 
Rahmen als die allzuengen Kappen. 

Abends sieht man enggewlckelte Tur­
bane aus Brokat und Lame mit schönen 
Nadeln und Spitzengarnituren nach rus­
sischem Geschmack. 

Die kleinen Augenschlcier werden zu 
aller Art von Hüten noch immer von 
vielen Frauen geschätzt. 

Thea R. 
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SPITZEN KLEIDEl~ 

Die zarten, duftigen Spitzen sind von 
altersh'er die Lieblinge der Frauen ge­

wesen. Kostbare Spitzen vererbten sich 
durch die Jahrhunderte von Generation 
zu Generation, waren sorgsam gehüteter 
Familienbesitz. An sie knüpfte sich 
Aberglaube und Sage. Endlos lange 
mußten sich fleißige, von frühester 
Jugend an geschulte Hände rühren, um 
so eine köstliche Arbeit zu vollenden. 
Die Vorliebe für Spitzen kehrt in der 
Frauenmode immer wieder und es gibt 
auch nur Weniges sonst, was den Anzug 
einer Frau so verschont, so Grazie und 

Anmut betont, dem Kleid einen so indi­
viduellen Charakter verleiht, wie Spitzen. 

Handgearbeitete Spitzen können sich 
heute nicht mehr viele Frauen erlauben, 
aber die deutsche Industrie stellt pracht­
volle Maschinenspitzen her, in jeder 
Saison in neuen Mustern und Farbenzu­
sammenstellungen, in immer neuem Ma­
terial, das sich der augenblicklichen 
Moderichtung anpaßt. Man liebt es 
augenblicklich, Spitzen nicht nur als de­
korativen überwurf als Kragen und 
Stulpen, sondern direkt mit dem Stoff 

J 
zusammen in schrägen Teilen oder or­
namentalen Mustern zu verarbeiten uns! 
erzielt dadurch außerordentlich gute 
Effekte. Die wehenden Teile, die Zipfel 
am Rock, die an jedem eleganten Kleid 
heute zu sehen sind, wirken aus Spitzen 
ganz besonders graziös und elegant. Zur 
Verarbeitung mit Spitzen eignet sich 
ganz besonders Crepe Georgette, der so 
leicht und fein wie diese ganz besonders 
gut zu ihr paßt. Ein schwarzes Nach­
mittags- oder Abendkleid mit Spitzen ist 
immer elegant und für jede Gelegenheit 
passend. Thca Rahnstettcn. 
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Der icfeale Kürnensmrank, 
in dem all .. versmlossen aufbewahrt werden kann. 

Pressepholo 

D ie Zentrale Berliner Hausfrauenvereine ist ständig bemüht, 
nicht nur ihren Mitglledern.sondern welt darüber hinaus durch 

öffentliche Ausstellungen Aufklärung und Anleitung zu ratio­
neller Haushaltsführung zu geben. Die Summe der Erfahrun­
gen, die die im Verein zusammengeschlossenen Hausfrauen ge­
sammelt haben, wird dazu ausgewertet, besonders den jungen 
unerfahrenen Frauen, die berufstätig ohne häusliche Schulun g 
in die Ehe treten oder einmal für sich allein sorgen müssen, zu 
Hilfe zu kommen. Aber auch die alte Hausfrau sollte sich solche 
Ausstellungen ansehen, in denen sie ohne Kaufzwang eingehend 
alle Errungenschaften moderner Arbeitstechnik betrachten und 
zur Vereinfach ung ihrer eigenen Haushaltsführung auswerten 
kann. Es müssen ni.cht unbedmgt alle modernen Möbel und 
Apparate angeschafft werden; wenn man die Anregungen be­
nützt, so lassen sich auch durch kleine Änderungen im alten, ein­
gerichteten Haushalt Erleichterungen für dIe Hausfrau schaffen. 

Spe:tiell wird immer wieder dafur gekämpft, daß aus der Küche 
aller herumhängende und -stehende überflüssige Hausrat ver­
schwindet und in Schränken untergebracht wird, weil es hygicni-

Praktisrne Bügelvorridltung PhOIOlhek 

scher ist und vor allem auch, weil der 
Hausfrau dadurch, daß das Reinigen der 
nie gebrauchten Gegenstände wegfällt, 
viel Arbeit erspart bleibt. Und auf Ar­
beitsersparnis kommt es heut, wo die 
Kraft der Frau in so hohem Maße in 
Anspruch genommen wird, in allererster 
Linie an. Wenn sich die Hausfrau erst 
einmal dazu entschlossen hat, alle un­
nützen Töpfchen und Näpfchen vom 
Küchenrahmen und Küchenbrett her­
unterzuholen, dann findet sich auch noch 
ein Platz im Schrank, wo alles Über­
flüssige eng übereinandergestapelt wer­
den kann, - denn ganz davon trennen 
kann sie sich ja doch nicht. 

Für den Junggesellen gibt es jetzt 
winzige Gasherde, die auf die Heizung 
gestellt werden und so gar keinen beson­
deren Raum wegnehmen. Ein Liliput­
k üchenschrank, der alle für eine Person 
notwendigen Gegenstände beherbergt, 
vervollständ igt die Küchenabteilung des 
Tee, Kaffee und ein Expreßmittagessen 
bereitenden, alleinlebenden, arbeitenden 
Menschen. Die bequeme Handhabung 
wird vor manchem Gang ins Restaurant 
oder Cafe und den damit verbundenen 
größeren Kosten bewahren und bald die 
Anschaffungskosten einer solchen Mi­
niaturküche ausgleichen. 

Für das Plätten, das für eine Frau, die 
gut angezogen sein will, fast täglich 
nötig ist, wurde eine sehr praktische 
Neuerung gezeigt. Zunächst gibt es zur 
Verhinderung des Ei nknickens der Plätt­
schnur eine einfache Feder, die an der 
Wand befestigt wird, die die Schnur 
hochhält, dann wurde ein Plättbrett mit 
zusammenlegbarem Gestell gezeigt, das 

man sich so einstellen 
kann, daß das Brett in 
bequemer Höhe liegt. 
Zum Gestell gehört noch 
eine Auffangvorrichtung, 
die verhindert, daß der 
geplättete Gegenstand 
am Boden schleppt und 
dabei angeschmutzt wird. 

Wie man aus aller Art 
von Kleidungsstücken 
Flecke entfernt, wurde 
praktisch demonstriert. 

Durch Plakate und 
durch Nebeneinander-
steIlen wurden praktische 

Haushaltsgegenstände 
von den unpraktischen 
geschieden. Die Wasser­
flasche mit dem zu engen 
Hals, der ein gründliches 
Reinigen unmöglich 
macht, wurde neben der 
erprobten birnenförmigen 
Flasche mit weiter Öff­
nung gezeigt usw. Wenn 
man bel jedem. auch dem 
kleinsten Einkauf für 
Küche und Haus daran 
denkt, ob der Gegen­
stand wirklich praktisch 
im Gebrauch und bei der 
Reinigung ist, und nicht 
nur hübsch aussicht, läßt 
sich viel Arbeit sparen. 

* 
Siimflidre Au/nahmen sind au} 

der Ausstellung der Zen trale 
Berliner HnusfrnuentJereine 

gemad,t worden. 
J unRgesellen kürne 

im kleinsten Maßstab 

PhOIOlhek 
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Mode,Salon. 
Ich suche e ine größe re Stadt. in der Mangel 

an einer guten Schneiderei ist. Ich würde dort 
e in en guten Modesalon eröffnen. 

Könnte mir die eine oder die andere Mitleserin 
dazu verhelfen? für evtl. Vorschläge wäre ich 
seh r dank bar. 

R . B. (61) 

R. B. (61) 
Sie haben sicherlich Ihre Prüfung a ls Schnei, 

dermeisteri n abgelegt? 
Um zu erfahren, wo Bedarf an gu~cn Mode" 

Ateliers ist , wenden Sie sich am besten an Ihr 
Landesberufsamt. 

Bdriebslciterin. 
Ich bin 21 Jahre alt und seit 4 Jahren in einer 

Wäscherei tätig und seit 2 Jahren Betriebsleiterin 
und vollstilndig se lbständig. Da sich hier weiter 
keine Entwicklungsmög lichkeiten bieten dürften. 
will ich eine ande re Stelle suchen. Ort spielt 
keine Rolle. Ich bin in allen praktisch vorkam. 
menden Arbeiten sicher. Ich bin mit Buch, 
fü hru ng vertraut. WAS müßte ich noch erlernen? 
Gibt es e ine festgelegte Ausbildung für meinen 
Beruf? Werden in Deutschland äh nliche Stellen 
angeboten? Hat es Zweck. e inen kunstgewerb. 
lichen Kursus zu absolvieren? 

E. M .• D anzig,Langfuhr (62) 

E. M .• Danzig,Langfuhr (62) 

Wenn Sie sich e twa noch im Handnähen 
schulen. be s s e r in der Schneiderei. so könnten 
Sie Ihren Obertritt· vom Wiisehereibetrieb zur 
chemischen Reini gun gsanstalt vollziehen. Wahr. 
schein lieh müßten Sie noch ca. Y.l Jahr einge. 
arbettet werden , um e ine Filiale zur sclbstän" 
di~en Leitun g zu erha lten. 

Da Sie an keinen Ort gebunden sin d. können 
Sie sich den führenden Firmen (Spindler z. B.) 
anbieten resp. durch einen Angcstclltcnnachweis 
an bieten lassen zwecks Erhalt e in er auswiirtigen 
Filiale. 

Krankenpflegerin . 
Ich möchte mich dem Beruf der Krnnken . 

schwester zuwenden. 
Ich h in 22 Jahre alt. habe eine neunjährige 

Mittelschul. und einjährige höhere Handels, 
sehulhildung (tndellrse Zeugnisse). Nach der 
Schu lzeit war ich teils im Haushalt. g rößtenteils 
jcdoch im Kontor tiit ig. 

Den nötigen Ernst für obigen Beruf glaube ich 
zu haben. d. ich Schweres habe durchmachen 
müssen und möchte ich mein Leben ganz und gar 
dem Schwesterberuf widmen. 

Besteht Aussicht. üherhaupt anzukommen bzw. 
später weite r zukommen - wie ist es mit der 
Ausbi ldung. ist sie kostspieli~ - und später mit 
dem Entgelt? Wohin müßte man s ich wenden? 

M . G., Lübeck (63). 

M. G .• Lübeck (63) 
Dieser Beruf ist noch recht aufnahmefähig. 

doch mangelt es leid e r an der erforderlichen 
Zahl von L ehr s tel I e n in den städtischen 
Anstalten. In Berlin s ind z. B. alle Leh rstellen 
bereits bis 1930 vergeben. Während der Lehrzeit 

Der Wunsch jed. Dame 
ist ein Silberbesteck ! 
Alp, 90 Auflag~, feinste Juwelier"'are moderne dOl'pel­
seilige MusI<r li e fe r 'l b i ll i .. S I I. ,V. ltllilJer. 
Solillg,"n, Frankenstr. 42. Vertreterinnen gesucht. 

S 
.... · -I Streikt der magen 

CuOnSBIß nimm B~RELLR 
bedeule' Leb e n s fr, u d e! Universal.lllauenpulver 
Verlangen Sie Prospekl LI Smn.<'ler u .• ichen· r Er.:olg, 
."' io blt-ibr. j(." b"rws 50 J"h .. bewahrt, 
~4·hUn~' g rat i s von I fi ~ hrr jede Apotht·ke. In 
W. A. Jakobeit. BerUn- 1 Sdl. RM. 2.- u RM. 1.50. 
Lidolerfelde 1. S;,ließfll . Auskunfl durm 

i lililililililililii ·P. F. W. Barella. BerUn 
• ~W 48. Friedri.!l'lr. 220 

1. <reH: <»'\I)tll1bteil 'lfoJftreten unb 
ftin.1I Cß.Il'f}men. 'J3 ... i& 9 '1). sm 2.-. 
fein ~"bu,,~en :;m 3.- . 11. 'tri l : ($cf)ön. 
r,.itll' u~b ~ör"tr"ll.g •. (l5c!lö"peiIß. 
pf1.~e. ~ö'PtreultJr. 'J3u!lriic!lqebeim .. iiYe 
un) ::rrQu.nrlei~unl). 'l3re id geO. sm. 2.- . 

~"bu"oen sm. 3.- . 5 e ~ • r <;8 a n ~ Q U cf) 
ein 3 eIn! 3u be3i'oen oom 'llerlag: 

SJane SJebetujg'G r;Rad)f., ~ei"3tg 143. 

beziehen Sie neben freier Station und Kleidung 
e in kleines Taschengeld. Nach zweijähriger 
Lehre erfolgt die staatliche Anerkennung. 

Wenden Sie sich um nähere Auskünfte an das 
Landesarbeitsamt Lübeck. Untertr.ve 104. 

Schuh und Berufsausbildung. 
Meine verheiratete Schwester. welche gell 

zwungcn ist, für den Haushalt ihrer Familie zu 
sorge n. möchte für ihre elf j äh ri ge Tochter. da 
diese lbe s tets ohne A ufsicht ist. e in e Schule. 
vielleicht Waldschule. mit anschließenden Be< 
ru fscr Icrnungsmöglic hkeitcn suchen, wo die 
Kleine ~ut untcr~ebracht ist und die Kosten 
auch nicht zu hoch sind. Für einen Rat wäre 
ich Ihnen sehr dankbar. 

K. M .• Düsseldorf (64) 

K. M .. Düsseldorf (64) 
Für die Erziehun1:! von Kindern und daran ~ 

schließende Ausbildung zum Beruf dürfte sich 
wohl die Dr. Hoffbauer,Stiftung. H er rm ann s' 
werder bei Potsdam. eignen. Ihre Frau Schwester 
tut nut. s ich we~en dcr Aufnahrrebed;nuungen 
sofort mit der Anstaltsleitung in Verbindung zu 
setzen. 

Es handelt sich hier um w iss e n s e hof t • 
I ich e und zugleich hau s \V i r t s e hof t • 
I ich e Ausbildung. 

Handarbeiten. 
Ich war bisher Buchhalter in. Da mein Chef 

aber kein großes Gehalt zahl en will. werde ich 
wahrscheinlich meine Stelle aufj!eben. um meinen 
Eltern im Gesehiift zu helfen. Da mir dann aber 
noch genügend Zeit bliebe. e!ne Nebenbeschäfti, 
gun~ auszuüben, um mir ein Taschengeld zu 
verdienen, wäre ith Ihnen dankbar, wenn Sie 
mir etwas raten könnt('n. In Handarbeiten bin 
ich seh r bewandert. Könnten Sie mir Firmen 
nennen. die Arbeiten vergeben? Ist dies wohl 
lohnend? Wüßten Sie evtl. etwas Besseres? 

L. K .. Greifswald (65). 

L. K .. Greifswald (65) 
In fr ü her c n Zeiten vergaber. große Hand, 

nrbcits firmen wohl Hcimnrhcit nach auswärts, 
d as hat sich aher jetzt völlig geändert . 

Die Zahl der Er wer b s los e n in den Groß. 
stiidten und ihre Not ist so ungeheuer groß. 
daß viele F rauen und Modehen sehr glück li ch 
wären. eine solche Beschäftigung zu er l an~en. 
Auch an diejenigen Armen muß man uabei 
denken. die nicht von der Statistik erfaßt wer. 
den und zwar jene Frauen, die aus den wohl_ 
habenden. oft ersten Krei sen stammen und jetzt 
ihr Leben kümmerlich fristen. 

Als ge s c h u I te B u e h h a I t e r in (wohl 
auch abschlußsicher) fände sich wohl in Ihrem 
Wohnort eine Ncbenbesch iiftigung und zwar die: 
Sie müßten versuchen. bei H andwerkern und 
Kauf leuten. die sich kein Kontorpersonal halten. 
die Buchführung als S tun den he s e h ä f ti , 
g u n ~ übcrtra llen zu bekommen. Durch ein eilt", 
sprechendes Rundschreiben an derartige Be, 
triebe dürfte vielleicht zunächst ein kleiner Er, 
folg zu verzeichnen sein. 

• Rezitatorin . 
Ich b in 23 Jahre alt. verh eiratet. hohe ein 

Kindchen und wäre sehr glücklich. wenn ich nur 
eine Kleinigkeit mitverdienen könnte. Ich habe 
sehr gu te Allgemeinbildung und ein schon von 
vielen und beachtenswerten Seiten anerkanntes 
Talent zum Rezit ieren. Von Kindheit an trug ich 
in den Schulen. Veranstaltungen jetl licher Art. 
später in Privatzirkeln mit größtem Erfolge vor. 
kam nur durch h äusliche Umstände nicht dazu. 
mein Vorhaben richtig durchzuführen und bitte 
Sie nun sehr, mir zu raten, wie und woh in ich 
mich wenden muß, was ich tun muß, um mein 
Talent richtig ausnutzen zu können. Ich habe 
schon etwas Unterricht gehabt. h~be schau. 
sp ieleri sche Begabung, und es wurde mir auch 
von dem Lehrer dringend geraten. den Weg 
fortzusetzen. nur kam ich auch dam"ls nicht 
dazu. Wenn ich dann durch diese Tätigkeit 
später Geld verdienen könnte, wäre ich sehr 
glücklich . Sagen möchte ich noch. daß ich nicht 
an Schauspic]crin, sondern an Rczitatorin denke . 

L. v . V., Berlin,Cöpen!ek (66). 

L. v. V .• Berlin,Cöpenick (66) 
Um als H ausfrau und Mutte r eine Kleinigkeit 

.. mitverdicncn" zu können, soll mon sich der 
K uns t nicht widmen. Sind Sie. tal e n t i e r t 
und wird dies von einer Kapazität festgestellt. so 
müssen Sie s ich zunächst sehr gründlich 
sc h u I e n lassen. 

In dieser für K ü n s t I e r so überaus trau~ 
ri gen Zeit ist es abe r selbst bei größtem Talent 
und wcit[!.chendsten Beziehungen immer noch 
sehr fraglich. ob s ich der ktinstierisehe und 
dann auch der pekuniiire Erfo lg einstellt und 
ob s ich also die k 0 s t s pie I i g e Aus. 
bi I dun g rechtfertigte! 

Jeder Pr ü f end e wird heute nur mit größter 
Vor sie h tein Urteil dar..ber abgeben , ob 
sich jemand tatsächlich für Bühne oder Rezi, 
tation beruflich e ignet. 

\Vcnn Sie ein unpartei isches Urteil hören 
wollen, so setzen Sie sich mit dem Leiter der 
Reinhard, Schule. Berlin NW. Schumannstraße 
(Gebiiude der Kammerspiele) in Verbindung. 
Herr Dr. Held wird Ihnen unumwunden seine 
Ansicht sagen. Die Prüfung kostet Mark 30.-. 

Um Irrtümer zu vermeiden, se i aber noch be::: 
sonders darauf hingew iesen, d aß es sich nur um 
Jhre Pr ü fun g handelt. Aufnahme in die 
Schule finden nur solche lIerren und Damen. 
die sich für die B ü h n e ausbilden lassen. 

Sie stechen wohl? 
Die Frau als Imkerin 

<Fort setzung von Seite: 7) 

Beim Kauf von Muttervölkern ist 
eine der wichtigsten Fragen die Bienen­
wohnung oder 'Beute. Man unterscheidct 
Bcuten mit feststehendcm Bau, wie wir 
sie in den Korbstöcken haben (Stabil­
beuten) und Beuten mit beweglichem 
Rahmen (Mobilbeuten). Nur die letzte­
ren kommen für uns in Betracht. Dic 
Anfängerin wird fragen: Welches ist 
denn die beste Mobilbeute? Darauf ist 
zu antworten: Eine beste Bienenwoh­
nung gibt es nicht. Jedes System hat 
seine Vor- und Nachteile. Heute sind 
die Kuntzsch-, Gerstung- und Zander­
beuten am meisten verbreitet. 

Wenn der Beruf auch die Aufgabe ha­
ben muß, das Gemütslebcn zu berei­
chern, dann gibt es keinen schöneren 
Beruf als den des Imkers. Es ist eine 
Freude, die fleißigen Tierchen bei ihrer 
Arbeit zu beobachten. Das Leben der 
Bienen cnthält noch immer eine Fülle 
von Gcheimnissen. um deren Lösung 
sich die Wissenschaft vergeblich be­
müht. Da heißt es forschcn und beob­
achten. Auch hier bietet skh für die 
Tätigkeit der Frau ein großes Feld. An 
der ForschungsanstaIt für Bienenzucht 
und Bienenkunde in Dahlem, die von 
Professor Armbrustcr geleitet wird, sind 
eine ganzc Reihe von Frauen tätig. Dic 
Imkerei wird hier nur vom wissenschaft­
lichen Standpunkte aus betrieben. 

Dr. Otto Conrad. 

Wollen Sie Jhre . 
Zukunft wissen? 

Ich gebe 

Damen und Herren 
Aufklärung über ihr ganzes Leben, Verian­
genheit, Gegenwart, Zukunft, Charakter • 
Heirllt, Eheleb .• Kinder. Lotterie usw.? Schicken 
Sie sofort Ihre Adresse und Geburtsdalum an 
den Urano - Verlag Abt. 23, Frankfurt 
am Main, SdtlieJjfadt ZZZ und Sie erhalten 

Aosten'os 
eine wicht. Mitteilung u. zahlr. Dankschreiben 

aus f. der ganzen Welt. 
Exisüert .ell 1904 In Deufldoland. - Nlc:bt ver­
wedoseln mit derartig. Angebol. a. d. Ausland. 
Postk .. rten müssen mit 8 Pfg. und Briefe mit 15 Pfg. 

frankiert sein. 
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